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Wo wir heu te ste hen

Zu ei nem Ende kom men 
heißt ei nen An fang ma chen.

T. S. Eli ot

Die Aus ga ben von Bund, Län dern und Ge mein den für die Bil dung 
sind in den ver gan genen Jah ren über durch schnitt lich ge stie gen. 
106,2 Mil li ar den Euro wa ren es 2011 laut Bil dungs fi nanz be richt. 
Im Jahr 1995 la gen die Aus ga ben nicht ein mal bei 80 Mil li ar-
den. Auch Fa mi li en wer den hoch sub ven ti o niert. Ne ben dem 
Kin der geld kön nen jun ge Fa mi li en seit 2007 auch das El tern geld 
in An spruch neh men. Wei te re staat li che Leis tun gen wie das Be-
treu ungs geld sol len da zu kom men. Die För de rung der Fa mi lie ver-
mit tels viel fäl ti ger Trans fer leis tun gen ist po li ti scher Kon sens in 
Deutsch land. Und nicht nur die Fa mi lie, auch das Kind selbst soll 
ge för dert wer den. Zum Be treu ungs auf trag ist der Bil dungs auf trag 
hin zu ge kom men. Infol gedes sen sind zahl rei che Bil dungs ins ti tu ti-
o nen mit eben so zahl rei chen pä da go gi schen Kon zep ten wie Pil ze 
aus dem Bo den ge schos sen.

Kin der wer den im mer frü her mit staat lich or ga ni sier ter Bil-
dung, mit im mer noch mehr Wis sen und des sen ge ziel ter Ver mitt-
lung kon fron tiert. Be son ders die früh kind li che För de rung wur de 
in den letz ten Jah ren op ti miert. Gute Bil dung soll schon in frü hen 
Jah ren mög lich sein. Un se re Kin der sol len alle Chan cen ha ben, 
sich gut, nein: op ti mal zu ent wi ckeln. Kin der krip pen, Kin der ta ges-
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stät ten und Ganz tags be treu ung für Kin der wer den aus ge baut, ge-
för dert – ein at trak ti ves An ge bot, das Fa mi li en kaum aus schla gen 
kön nen. Oder nur auf ei ge ne Ver ant wor tung. Die Kin der als Res-
sour ce des Wohl stands von mor gen sind fest im Blick, ihr Wert al-
ler dings wird aus schließ lich in ih rer Fä hig keit be urteilt, Deutsch-
land im in ter na ti o na len Wett be werb zu stär ken.

Was auf den ers ten Blick nach ei ner be grü ßens wer ten Ent wick-
lung aus se hen mag, hat auch Schat ten sei ten. Die An sprü che, die 
durch die um fas sen den För der- und Be treu ungs an ge bo te an die 
Fa mi li en he ran ge tra gen wer den oder die  sie an sich selbst stel len, 
sind enorm ge stie gen. Wie kann ich mei nem Er zie hungs auf trag 
ge recht wer den? Wie fin de ich die rich ti ge Be treu ung? Wel che Bil-
dung soll mein Kind wann und in wel cher »Do sie rung« er hal ten? 
Sind wir gute El tern? Was wird aus mei nem Kind, wenn es ver sagt, 
wenn ich ver sa ge als Mut ter oder Va ter?

Kurz ge sagt: Wie er zie he ich mein Kind rich tig?

Ver un si che rung durch Angst

El tern wol len al les gut, al les rich tig ma chen. Die An for de run gen, 
al lem ge recht zu wer den, stei gen, und durch äu ße re oder auch ei-
ge ne An sprü che ge ra ten El tern schnell un ter Druck, was zu Ver un-
si che rung führt. Und El tern sind leicht zu ver un si chern. Das wird 
im mer wie der in Fa mi li en be ra tun gen deut lich. El tern sind an-
greif bar und ver letz lich in ih rer emo ti o na len Rol le als Mut ter oder 
Va ter, und sie füh len sich so fort schul dig, wenn et was (ver meint-
lich) nicht ge lingt. El tern er le ben den Wi der spruch zwi schen dem 
Wunsch, das Bes te für ihre Kin der zu er mög li chen und so de ren 
ge sell schaft li che Chan cen zu stei gern, und dem Be dürf nis nach 
fa mi li ä rer Ge bor gen heit. Des halb stellt sich ih nen die Fra ge, wie 
sie ihr Kind bes ser ver ste hen und gut mit ihm um ge hen kön nen, 
heu te dring li cher denn je.
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Wir sind auf der Su che nach neu en Mög lich kei ten, mit ei nan der 
zu le ben. Wir sind in ei ner Pha se der Un ge wiss heit und des Um-
bruchs. Die ser Zu stand er klärt, wa rum so vie le De bat ten ge führt 
wer den über die an geb li che »Dis zip lin lo sig keit« der Kin der und 
Ju gend li chen von heu te. Auch ist es in solch  ei ner ge sell schaft li-
chen Stim mung nur nach voll zieh bar, dass Bü cher, die aus me di-
zi nisch-psy chi at ri scher Sicht ei nen an geb li chen »Er zie hungs not-
stand« aus ru fen und Kin dern ne ben der in fa ti o nä ren Di ag no se 
ADHS zu gleich noch eine psy chi sche Rei fe ver zö ge rung at tes tie-
ren, auf brei tes In te res se sto ßen. Und nach voll zieh bar ist eben-
falls, dass die au to ri tären Trak tate, in de nen von »klei nen Mons-
tern« die Rede ist, die uns den »letz ten Nerv rau ben«, die uns 
»auf der Nase he rum tan zen«, die »irr sin nig an stren gend« sind, 
of fe ne Oh ren  fin den.

Die se Dis kus si o nen über Kin der, die nicht »er zo gen« sind, 
und über El tern, de ren Er zie hung »aus dem Ru der ge lau fen« ist 
und die sich »klei ne Ty ran nen he ran ge züch tet« ha ben, tra gen ih-
ren Teil dazu bei, dass bei vie len El tern die Un si cher heit ver stärkt 
wird. Zu sätz lich an ge heizt wird die Stim mung durch Schrif ten, 
die ein Lob lied auf die »Dis zip lin« sin gen und in de nen ge for dert 
wird, dass El tern mehr »durch grei fen« soll ten. Wie viel zu sätz li-
che Ver ant wor tung las tet da auf den Schul tern der El tern!

Auf fäl lig – und alar mie rend – ist, dass ge ra de in der ar ti gen Bü-
chern kind li ches Ver hal ten als »nor mal« oder »anor mal« ein ge-
ord net und ge wer tet wird, ohne dass die Ver fas ser sich mit der je-
wei li gen Si tu a ti on, in der ein Kind agiert, oder mit den Grün den 
für ein be stimm tes Ver hal ten aus ei nan der set zen. Da bei ist »nor-
ma les«, also ty pi sches Ver hal ten von Kin dern erst mal ein rein sta-
tis ti scher Wert, und es be darf ei ner dif fe ren zier ten, um fas sen den 
Be ob ach tung des Kin des un ter Ein be zie hung sei ner Le bens um-
welt, um fach lich ein ord nen zu kön nen, ob es sich im konk re ten 
Fall um ein Norm ver hal ten han delt oder ob eine Ab wei chung vor-
liegt. So ist die Viel falt des sen, was in ner halb ei ner ge sun den kind-
ge rech ten Ent wick lung ge sche hen kann, un ge mein groß und lässt 
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viel Platz für In ter pre ta ti on. Heu te schei nen Kin der so fort mit Di-
ag no sen be legt und bei je der kleins ten Ab wei chung als »ver hal-
tens auf fäl lig« ein ge stuft zu wer den. Ganz so, als ob kei ne Zwei fel 
be stün den, was als »nor mal«, »nicht nor mal«, als ab wei chen des 
Ver hal ten oder gar als krank haft zu gel ten habe! Pau scha lie run-
gen und Ver ein fa chun gen von komp le xen Fra gen sind we der für 
Kin der noch für El tern hilf reich und wer den der dif fi zi len Ma te rie 
nicht ge recht. Sie tra gen viel mehr zur Un si cher heit von El tern bei 
und lö sen Angst und Sor ge aus.

El tern wer den heu te be stän dig mit Un ter gangs sze na ri en kon fron-
tiert, die durch ver meint lich lo gi sche, tat säch lich aber haar sträu-
ben de Kau sal ket ten her ge lei tet wer den. Von ei nem Kind, das sich 
pro tes tie rend auf den Bo den wirft, weil es nicht ein se hen will, dass 
sei ne Mut ter ihm den Mund ab wischt, ist es – glaubt man die sen 
Ex per ten – nicht weit bis zu ei nem ju gend li chen Ar beits lo sen, der 
nicht fä hig ist, eine Aus bil dung ein zu ge hen und zu be en den. Nicht 
sel ten lan den dann ver un si cher te El tern bei Kin der ärz ten, Psy chi-
a tern und Psy cho lo gen; die Kin der müs sen sich Tests un ter zie-
hen, man stellt ih nen Di ag no sen, sie wer den the ra piert und häu fig 
medi ka men tiert. Ihre Symp to me wer den be han delt. Sie wer den als 
auf fäl li ge, schwie ri ge Kin der ein ge ord net, aus schließ lich mit ih ren 
De fi zi ten ge se hen, aber nicht mit ih ren Nö ten ver stan den.

So wer den sie von ei ner Ins ti tu ti on zur an de ren he rum ge-
schoben, ihr Ge fühl, dass sie »an ders« und »nicht rich tig« sind, 
ver stärkt sich, wäh rend ihre El tern neue, kli ni sche Vo ka beln ler-
nen wie »Auf merk sam keits de fi zit-/Hy per ak ti vi täts synd rom«, kurz 
ADHS. Be sorg te, ent mu tig te oder pa ni sche El tern ho cken zu hauf 
mit ih rem Nach wuchs, der von der Um welt als »Pro blem kin der« 
ein ge stuft und da mit stig ma ti siert wird, in den War te zim mern, 
 lö sen Re zep te für Ri ta lin ein und füh len sich be las tet und schul dig.

Glaubt man die sen Ex per ten, so scheint eine gan ze Ge ne ra ti on 
un auf halt sam auf die gro ße Ka tast ro phe zu zu steu ern und eine 
gute Ent wick lung von Kin dern kaum noch mög lich zu sein. El-
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tern er zäh len Freun den, Ver wand ten und Kol le gen un si cher von 
ih rem »schwie ri gen« Kind. Auch in den Schu len sind »die se Kin-
der« ein The ma. Sie stö ren den Ab lauf, oh je! Die ses »schwie ri ge« 
Kind ist ein »Rie sen pro blem«. Hört man Leh rer oder auch die El-
tern der Kin der – durch die Di ag no sen der Ärz te ver un si chert – 
re den, könn te man mei nen, ein Wal fisch habe sich in den Gold-
fisch teich ver irrt. Es klingt, als wäre et was über aus Un na tür li ches 
und Schlim mes pas siert, das Kind steht mit sei nen ver meint li chen 
De fi zi ten plötz lich im Mit tel punkt der Auf merk sam keit. Es passt 
nicht in un ser Bild, es ist im Weg, es »funk ti o niert« nicht in un se-
rem Sys tem.

Sieht man die stei gen den Zah len von ver hal tens auf fäl li gen Kin-
dern, könn te man den Ex per ten fast selbst Glau ben schen ken. 
So ist doch die Bot schaft zwi schen den Zei len: Die Kin der wach-
sen uns über den Kopf, sie wer den im mer schwie ri ger, wir ste hen 
macht los da ne ben. Das Kind wird zu neh mend eher als Be dro hung 
und Be las tung denn als Be rei che rung und Glück emp fun den. Bei 
sol chen Aus sich ten ist es kaum ver wun der lich, dass El tern mas siv 
ver un si chert sind, eine grund sätz li che Ent schei dung, Kin der zu 
be kom men, noch schwie ri ger wird, als sie oh ne hin schon ist, und 
dass Kin der zu neh mend arg wöh nisch be ob ach tet wer den: Wie 
eine Heu schre cken pla ge, die wir zwar selbst in die Welt ge setzt, 
über die wir aber längst die Kont rol le ver lo ren ha ben.

Wenn stän dig be haup tet wird, dass Kin der, die sich nicht so 
ver hal ten, wie ihre El tern oder die Um welt es er war ten, schnell 
zu ei ner Be dro hung der ge sam ten Ge sell schaft wer den, dass Un-
si cher hei ten von El tern und klei ne »Feh ler« in der Er zie hung un-
se rer Kin der fol gen schwe re Kon se quen zen ha ben kön nen – dann 
ist es kein Wun der, dass sich El tern bei der  ers ten Ab wei chung 
von dem von ih ren Kin dern er war te ten Ver hal ten ir ri tiert an 
den nächs ten Arzt wen den oder sich mit ei ner Wand aus Rat ge-
bern um stel len und die da rin vor ge schla ge nen Maß nah men und 
Re geln Schritt für Schritt wie bei ei nem Back re zept be fol gen. 
Wenn man sich nur an alle Zu taten und Ar beits schrit te hält, dann 
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kommt doch am Ende hof fent lich ein »an stän di ges« und »nor ma-
les« – ein für un se re Welt kom pa tib les – Kind da bei he raus. Was 
auch im mer das ist.

Durch zu neh men de Nor mie rungs ten den zen in al len Be rei chen 
wird un ser Blick feld auf Kin der im mer en ger. Dass Ent wick lung 
viel fäl tig und in di vi du ell und trotz dem noch na tür lich sein kann, 
fin det in den Ta bel len kaum Platz. Und so wer den El tern ver un si-
chert und fra gen sich: Ist mein Kind in Ord nung? Zeigt es »nor-
ma les« Ver hal ten? Ein we nig so, als sei eine Krank heit im Um lauf, 
die un se re Kin der mehr oder we ni ger zu fäl lig be fal len könn te. Als 
habe nie mand und nichts Ein fuss auf die se Ent wick lung un se rer 
Kin der und als stün de das Ver hal ten von Kin dern in kei nem fa mi-
li ä ren oder ge sell schaft li chen Zu sam men hang.

Na tür lich ist es ein fa cher und mit we ni ger Auf wand ver bun den, 
mit dem Fin ger auf den an de ren zu zei gen und zu sa gen: Du, Kind, 
bist nicht in Ord nung, mit dir stimmt et was nicht! Es ist auch des-
halb be quem, weil die Er wach se nen dann Ver ant wor tung ab ge ben 
kön nen und nicht auf sich selbst schau en müs sen: Wel chen An-
teil tra gen wir selbst viel leicht da ran, dass ein Kind sich so oder 
so ver hält? Statt des sen wird das Ver hal ten der Kin der prob le ma-
ti siert und path ologisiert. Es ist be quem und ent las tend für uns, 
zu sa gen: Das ist nicht nor mal! Was wir da mit ei gent lich mei nen: 
Das Kind ist nicht nor mal – es ver hält sich nicht norm ge recht! Es 
fällt auf und raus aus un se rem Ras ter für das, was wir als »nor mal« 
emp fin den.

Aber: Es geht hier nicht da rum, El tern und Er zie hen den 
»Schuld« zu zu schie ben. Es geht um Ver ant wor tung! Und da rum, 
zu nächst un se re ei ge nen Denk- und Ver hal tens mus ter auf zu de-
cken und zu ver ste hen, wel che Wir kung sie auf uns und un se re 
Kin der ha ben.

Es ent steht ein Zerr bild, und es ist ein Miss ver ständ nis, wenn 
wir den ken, dass wir kei ne Ver ant wor tung tra gen! Denn un ser 
Um gang mit ei nem Kind und auch die von uns be reit ge stell te Um-
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welt ha ben im mer Ein fuss auf das Kind und sei ne Ent wick lung. 
Es ver hält sich im mer der Um welt ent spre chend, des halb kön nen 
wir Kin der und ihr Ver hal ten nicht ohne den Ge samt zu sam men-
hang be trach ten.

Ich be ob ach te aber noch et was an de res: We sent li che Er kennt nis se 
der Ent wick lungs psy cho lo gie – zu den Ur sa chen be stimm ter Ver-
hal tens wei sen, die zu ei ner not wen di gen und ge sun den Ge samt-
ent wick lung von Kin dern ge hö ren – sind nicht in un se rer Ge sell-
schaft an ge kom men. Ein tie fes Tal der Zu sam men hangs lo sig keit 
liegt zwi schen den Er kennt nis sen von Er zie hungs wis sen schaft, 
em pi ri scher Säug lings for schung, Ent wick lungs psy cho lo gie und 
ak tu el ler Hirn for schung ei ner seits und an ge wand ter prak ti scher 
Pä da go gik in Fa mi li en und staat li chen Ins ti tu ti o nen an de rer seits. 
Die se Tat sa che hat zu ei nem ge wal ti gen ge sell schaft li chen In no-
va ti ons stau ge führt. Die Wis sen schaf ten, die sich letzt end lich alle 
mit der Ent wick lung und dem Wachs tum von Men schen be schäf-
ti gen, schei nen je weils ein Ei gen le ben zu füh ren, an statt ge mein-
sam in eine Rich tung zu wir ken. Da her fin den die Er kennt nis se 
der ein zel nen Dis zip li nen kaum Wege in die prak ti sche An wen-
dung.

Kein Wun der also, dass ent wick lungs ge rech tes Ver hal ten von 
Kin dern im mer wie der falsch be wer tet wird. Ein Bei spiel aus mei-
ner Be ra tungs pra xis:

Wir ha ben ein Pro blem mit un se rem vier jäh ri gen Sohn Li
nus. Er be sucht seit zwei Jah ren die Kita in un se rem Ort. 
Ges tern hat mich die Er zie he rin an ge spro chen und mir 
mit ge teilt, dass un ser Sohn aus der Grup pe aus ge schlos
sen wer den müs se. Das Pro blem: Er sei ag gres siv und habe 
sich nicht un ter Kont rol le. Er gehe auf an de re Kin der los 
und stö re so die Grup pe und den Ab lauf bei ge mein sa men 
Ak ti vi tä ten. Wir wis sen, dass Li nus sich manch mal är gert. 

»
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Vor ein paar Mo na ten kam es zum Streit mit sei nem bes ten 
Freund. Da bei ist er ge stürzt und hat sich selbst in der fol
gen den Ran ge lei die Nase auf ge schla gen, was ihn wohl sehr 
wü tend ge macht hat. Denn dann gab es mit ei nem an de ren 
Jun gen Är ger, sie ha ben sich ge strit ten und am Bo den ge
balgt. Die Müt ter die ser bei den Jun gen fin den das nicht toll, 
das ist klar. Wür de ich auch nicht. Al ler dings sind es an de re 
Müt ter aus der Grup pe, die jetzt für Auf ruhr sor gen. Ich will 
un se ren Sohn nicht in den Him mel lo ben, aber er ist ein her
zens gu ter, lus ti ger klei ner Mensch. Das sagt selbst die Er
zie he rin. Es ist al les so wi der sprüch lich. Aber wie be kommt 
man das aus ihm raus? Die Er zie he rin mein te, wir müs sen 
die Ag gres si on aus ihm raus be kom men, sonst habe er in der 
Schu le spä ter nur Prob le me. Und die geht ja auch schon 
bald los. Ha ben Sie ei nen Tipp, was wir ma chen kön nen? 
Ich bin so rat los und ma che mir gro ße Sor gen. Das macht 
mich al les so fer tig.

Li nus’ Ge schich te ist ein ty pi sches Bei spiel da für, dass ent wick-
lungs ge rech tes Ver hal ten von Kin dern etwa von Er zie hern nicht 
er kannt wird und des halb nicht kons t ruk tiv da rauf re a giert wer-
den kann. Deut lich wird hier die Hal tung der Er wach se nen: Die se 
Ge füh le darf ein Kind nicht ha ben; und wenn doch, dann nicht 
hier! Sein Ver hal ten ist nicht er wünscht, und das Kind wird aus-
ge grenzt.

«

In der Er zie hung spiel ten noch vor gut sech zig Jah ren Ge füh le 
kaum eine Rol le. Sie wur den in der Re gel un ter drückt. Heu te wis-
sen wir, dass Men schen hier durch in ih rer emo ti o na len Ent wick-
lung ge hemmt wer den und in der Fol ge Stö run gen ent wi ckeln 
kön nen. Viel fäl ti ge wis sen schaft li che Stu di en be le gen, dass das 
Ver leug nen und Weg drü cken von Ge füh len den Men schen krank 
machen.
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Kin dern ihre Ge füh le las sen

Durch sein Ver hal ten fällt Li nus zwar in die ser Grup pe auf, es 

ist aber kei nes wegs un nor mal! Im Ge gen teil. Li nus macht hier 

wich ti ge Er fah run gen mit star ken Emo ti o nen. Er strei tet sich, 

wird wü tend und zeigt sei ne Ag gres si on. Lang jäh ri ge Ent wick

lungs for schung hat ge zeigt und auch Pra xis er fah run gen aus 

der The ra pie ha ben er ge ben, wie we sent lich es für uns Men

schen ist, dass wir un se re Ge füh le wahrnehmen und ei nen Zu

gang zu ih nen ent wi ckeln kön nen. Da bei geht es nicht nur 

um die po si ti ven Ge füh le wie Freu de, Be geis te rung und die 

Fä hig keit, Glück zu emp fin den. Es geht da rum, die ge sam te 

Band brei te und eine viel fäl ti ge Pa let te von Ge füh len ken nen

zu ler nen. Wir brau chen also auch Er fah run gen mit den so ge

nann ten ne ga ti ven Ge füh len: Trau er, Ent täu schung, Schmerz, 

Wut, Ag gres si on. Es ist wich tig, dass wir sie er fah ren, dass wir 

sie ver ba li sie ren und sie aus drü cken  kön nen.

Aber Men schen kön nen Ag gres si o nen doch nicht ein fach un ge fil-
tert aus a gie ren, wird der eine oder an de re ein wen den. Der Be griff 
»Ag gres si on« ist von dem la tei ni schen Wort für »he ran ge hen, an-
grei fen« ab ge lei tet. Ag gres si o nen an sich sind wich tig, sie brin gen 
uns zu Hoch leis tun gen, etwa im Sport. Wer bei spiels wei se bei der 
Olym pi a de die Sport ler im Fern se hen bei der Zeit lu pen wie der-
ga be ge nau be ob ach tet, kann er ken nen, wie sich Ag gres si vi tät in 
den Ge sich tern spie gelt und in Ener gie ver wan delt, die den Ath le-
ten nach vor n bringt.

Es ist ein weitver brei te ter Irr tum, Ag gres si vi tät füh re un wei-
ger lich zu Ge walt. Des halb meint man, Kin der soll ten schon früh-
zei tig ler nen, Kon fik te aus schließ lich ver bal zu klä ren. Dies be-
deu tet für sie je doch häu fig eine ab so lu te Über for de rung. Für eine 
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 sol che Kon fikt lö sung müss ten sie sehr früh schon eine in tel lek tu-
el le Leis tung er brin gen, die oft auch uns Er wach se nen schwer fällt.

Wir den ken und han deln so je doch nur aus der ab sur den Be-
fürch tung, dass aus ei nem ag gres si ven vier jäh ri gen Jun gen zwangs-
läufig ein ge walt tä ti ger Ju gend li cher wird. Die Kau sal ket te so zu 
knüp fen be ruht auf ei nem Fehl schluss. Denn nicht das ag gres si ve 
Ver hal ten in der Kind heit ist ur säch lich für die spä te re Ge walt-
tätig keit von Ju gend li chen. Viel mehr, das zei gen zahl rei che Un-
ter su chun gen, ha ben ge walt tä ti ge Ju gend li che fast aus nahms los in 
ih ren Fa mi li en psy chi sche oder phy si sche Ge walt er fah run gen ge-
macht und wa ren häu fig selbst Op fer.

Es gibt nicht nur eine Angst oder die Ag gres si on. Ge füh le tre-
ten in vie len Ab stu fun gen und Fär bun gen auf. Un se re Ge fühls welt 
ist kom plex, und je des Ge fühl hat ver schie de ne Fa cet ten; es gilt, 
alle Emo ti o nen im Lau fe der Zeit ken nen zu ler nen, Er fah run gen 
im Um gang mit ih nen zu sam meln und sie letzt end lich sämt lich 
in uns zu in teg rie ren. Die ser Pro zess be an sprucht rund sechzehn 
bis siebzehn Jah re – dau ert also bis zur Pu ber tät – und ge hört zur 
norma len see lisch-emo ti o na len Ent wick lung von Kin dern.

Li nus macht also we sent li che Er fah run gen in sei ner emo ti o na-
len Ent wick lung. Doch an statt sich die Kin der auch kör per lich aus-
ei nan der set zen zu las sen, sie kind ge recht beim Um gang mit Kon-
fik ten zu un ter stüt zen, sie in ih rer Ent wick lung zu be glei ten, wird 
das un er wünsch te Ver hal ten weg ge drückt, und das stö ren de Kind 
soll die Grup pe ver lassen.

Nor ma li tät kann ganz schön an stren gend sein

Li nus ist kein Ein zel fall. Im mer wie der wird ein völ lig ent wick-
lungs ge rech tes Ver hal ten nicht rich tig ein ge ord net, so dass El tern 
in eine ähn li che Ver un si che rungs spi ra le ge ra ten wie die Mut ter 
von Li nus: El tern wird sug ge riert, ihr Kind ver hal te sich auf fäl lig, 
also nicht nor mal. Die El tern er schre cken, vor al lem, wenn sie un-
er fah ren sind. Sie über le gen, wie sie das Ver hal ten ih res Kin des 
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so be ein fus sen kön nen, dass es wie der als »nor mal« wahr ge nom-
men wird.

Ver un si che rung ist aber nichts Schlech tes, sie ge hört so gar un-
be dingt zum El tern sein. Sol che Emp fin dun gen ma chen es über-
haupt erst mög lich, dass wir uns auf un se re Kin der ein stel len, dass 
wir dy na misch und be weg lich blei ben. Wenn je doch nichts als 
Hilf o sig keit und das Ge fühl, man habe ver sagt, beim Er wach se-
nen zu rück bleibt, dann ist es nur zu ver ständ lich, dass man ver-
meint lich hilf rei chen Rat schlä gen folgt: Wir Er wach se nen dür-
fen uns das Ru der nicht aus der Hand neh men las sen! Wir müs sen 
doch im mer wis sen, wo es lang geht! Schnell geht es dann zu rück 
ins alte Mus ter: Stra fe wird wie der ein pro ba tes Mit tel im Um-
gang mit Kin dern. Kind li che Hand lun gen und Ver hal tens wei sen, 
die nicht er wünscht sind, wer den sank ti o niert.

Und wenn sich El tern nicht mehr selbst zu hel fen wis sen, neh-
men sie heu te ganz selbst ver ständ lich psy chi at risch-am bu lan te 
Hil fe in An spruch und über las sen den ver meint li chen Ex per ten 
das Feld. Die se Kin der- und Ju gend psy chi a ter, -psy cho lo gen und 
-ärz te hat ten in den ver gan ge nen Jah ren viel zu tun.

Ist es nicht selt sam, dass laut ei ner Stu die des Ro bert-Koch-In sti-
tuts mitt ler wei le je des fünf te Kind in Deutsch land als ver hal tens-
auf fäl lig gilt? Wie so stut zen wir nicht, wenn wir hö ren, dass die 
Zahl der ADHS-Di ag no sen zwischen 1989 und 2001 um 400 Pro-
zent ge stie gen ist? Selbst dass im mer wie der von Ärz ten dis ku tiert 
wird, ob es sich hier nicht um eine »kons t ru ier te Krank heit« han-
de le, lässt kaum auf hor chen. Ge nau so we nig wie die im mer wie-
der auf ge wor fe ne Fra ge, ob von all den Di ag no sen die ser »Krank-
heit« – die fast aus schließ lich me di ka men tös, kaum the ra peu tisch 
be han delt wird – nicht vor al lem die Phar ma in dust rie pro fi tiert.

Man könn te die Auf zäh lung sol cher blin den Fle cken lan ge fort-
füh ren: Macht es uns nicht skep tisch, dass Di ag no sen häu fig be-
lie big, nach Gut dün ken des je wei li gen Arz tes und auf grund ei-
ner Hand voll oft recht un kla rer Symp to me, die El tern aus ih rer 
Sicht von zu Hau se und aus der Schu le be rich ten, ge fällt wer den? 
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 Warum lässt es uns nicht auf mer ken, dass ADHS be son ders häu-
fig bei ext rem früh ein ge schul ten Kin dern auf tritt? »Auf merk sam-
keits de fi zi te« muss man hier wohl eher uns Er wach se nen at tes tie-
ren. Schau ten wir ge nau er hin, er gä ben sich in te res san te Fra gen. 
Zum Bei spiel, ob die frü he Ein schu lung ent wick lungs psy cho lo-
gisch über haupt sinn voll ist und ob wir hier mit nicht selbst un se re 
Kin der über for dern? Doch of fen bar sind wir noch nicht be reit, un-
se ren Um gang mit den Schwächs ten in der Ge sell schaft grund sätz-
lich zu hin ter fra gen.

So kri ti sie ren, maß re geln und the ra pie ren wir un se re Kin der, 
um sie für un ser (Er wach se nen-)Le ben und un se re Ge sell schaft 
pas send zu ma chen. Dass die Grün de für ihr Ver hal ten, wenn es 
un se ren Vor stel lun gen nicht ent spricht, in der von uns selbst ge-
schaf fe nen Um ge bung oder auch in un se rem ei ge nen Ver hal ten 
den Kin dern ge gen über lie gen könn ten, zie hen wir nicht in Be-
tracht. Es ist des halb nur schein bar ein Fort schritt, wenn wir Ver-
hal tens auf fäl lig kei ten und Kon zent ra ti ons stö run gen von Kin dern 
the ra pie ren las sen – denn wir sind es, die die se Lei den zual ler erst 
er zeu gen.

Dass das Ver hal ten von Kin dern path ologisiert wird, ist die ex-
trem ste Aus prä gung von Er zie hung. Doch was ist Er zie hung über-
haupt, und wem dient sie wirk lich?

Fa mi lie und Er zie hung

Die Fa mi li en for men und da mit auch das Fa mi li en le ben ha ben sich 
in den letz ten Jahr zehn ten enorm ver än dert. Da für gibt es ver-
schie de ne Grün de. Part ner schaf ten wer den heu te um ih rer selbst 
wil len und auf ei ner emo ti o na len Basis ge grün det. Die Qua li tät 
der Be zie hung steht im Vor der grund. Wenn die se für die Part ner 
nicht mehr zu frie den stel lend ist, ge hen Be zie hun gen (und da mit 
auch Fa mi li en) aus ei nan der. Das war noch vor sech zig Jah ren an-
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ders – ob auch bes ser, sei da hin ge stellt. Heut zu ta ge fin den sich 
zudem neue Part ner schafts for men, Patch work fa mi li en und da mit 
ein viel fäl ti ges Ge fecht an Be zie hun gen und fa mi li ä ren Ver knüp-
fun gen. Auch ha ben sich die Rol len in ner halb der Part ner schaft 
ge wan delt. Die Be rufs tä tig keit der Frau ist heu te Nor ma li tät und 
oft zur Si che rung der Exis tenz not wen dig ge wor den. Der Mann ist 
nicht mehr der Al lein ver die ner. Auch die Be deu tung von Kin dern 
für eine Part ner schaft und der Grad der Auf merk sam keit, die man 
ih nen zu kom men lässt, ha ben sich ver än dert.

Von ei ge ner Er zie hungs er fah rung ge prägt – oft kei ner gu ten –, 
sind sich El tern heu te zu meist da rü ber ei nig, dass sie es an ders ma-
chen wol len, als sie es selbst er lebt ha ben. Die am eigenen Leib er-
fahrenen Krän kun gen und Ver let zun gen wol len jun ge El tern ih ren 
Kin dern un be dingt er spa ren. Kin der brau chen Lie be, Ver ständ nis 
und Wär me. Sie brau chen aber doch auch – so heißt es über all – 
kla re Re geln und Gren zen. Zwi schen die sen Po len schwan ken die 
El tern. Und je he raus for dern der sich der Fa mi li en all tag ge stal tet, 
des to ver füh re ri scher ist es, sich in kurz fris tig wirk sa me au to ri tä re 
Me tho den zu füch ten. Kin der sol len und müs sen funk ti o nie ren, 
auch El tern ha ben nur be grenz te Kräf te – und so wer den im Ta ges-
ge schäft der Er zie hung gute Vor sät ze schnell durch alte Ge wohn-
hei ten ver drängt.

Da bei kön nen wir uns heu te aber nicht mehr auf Nicht wis sen 
be ru fen! Denn wir wis sen heu te viel mehr über die kind li che Ent-
wick lung als in frü he ren Zei ten. In den letz ten Jahr zehn ten  ha ben 
Pä da go gik und Psy cho lo gie zwar vermehrt mit ent schei den den Er-
kennt nis sen auf ge war tet, doch die wur den im mer wie der leicht-
fertig vom Tisch ge wischt. Nun je doch gibt es auch ob jek ti ve na-
tur wis sen schaft li che Be fun de. Die Bi o lo gie und die Neu ro lo gie 
ha ben lang jäh ri ge For schun gen be trie ben, und die Hirn for schung 
kann vie le be reits ge won ne ne Er kennt nis se aus ih rer Sicht be stä-
ti gen. So wis sen wir si cher, dass vie les, was frü her an Er zie hung 
statt ge fun den hat, Kin dern nicht nur nicht gutge tan hat, son dern 
häu fig so gar schäd lich war.
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Wenn ich nun von ei nem neu en Um gang und ei ner ver än der ten 
Hal tung Kin dern ge gen über spre che, dann geht es nicht da rum, 
fest zu stel len, dass die Ge ne ra ti o nen vor her al les »falsch« ge macht 
ha ben, sondern da rum, mit den heu ti gen wis sen schaft li chen Er-
kennt nis sen, wie sich Kin der gut ent wi ckeln, ein ganz neu es Ver-
hält nis zu ih nen her zu stel len.

Den ker wie Jean-Jacques Rous seau, der sich be reits Mit te des 
18. Jahr hun derts des The mas Er zie hung an ge nom men hat, ha ben 
un ser Wis sen über »Kind heit« ent schei dend er wei tert. Jo hann 
Hein rich Pes ta loz zi an der Schwel le zum 19. Jahr hun dert oder Ma-
ria Mont ess ori in den ers ten Jahr zehn ten des 20. Jahr hun derts ha-
ben we sent li che Bei trä ge zu ei ner den Kin dern zu ge wand ten Pä-
da go gik ge leis tet. Ins pi riert un ter an de rem von Sig mund Freud 
ha ben Pä da go gen, Psy cho lo gen und Psy cho a na ly ti ker die Fra gen 
nach früh kind li chen Er fah run gen, Traum ata und Prä gun gen zu ih-
rem An lie gen ge macht. Al ice Mil ler, eine Ge währs frau auch mei-
ner Ar beit, be schrieb ein drucks voll die vie len Hemm nis se und 
Hin der nis se der Er wach se nen beim Ver ste hen von Kin dern. Ent-
wick lungs psy cho lo gen be grei fen und be schrei ben heu te gut, was 
Kin der in wel chen Sta di en ih rer Ent wick lung brau chen, wie ihre 
Be dürf nis se er kannt und be ant wor tet wer den kön nen. Viel an ge-
kom men in den Fa mi li en und in der allgemeinen ge sell schaft li-
chen Dis kus si on darüber ist davon je doch nicht. 

Da bei braucht es be stimmt kein Stu di um oder ei nen »El tern-
füh rer schein«, um auf die Be dürf nis se von Kin dern ein ge hen zu 
kön nen. Er for der lich wäre zu nächst ein brei ter ge sell schaft li cher 
Kon sens, dass Kin der nicht im herkömmlichen Sin ne er zo gen 
 werden müs sen. Dass Res pekt und Ge hor sam kei ne kind ge rech ten 
Ka te go ri en sind. Dass Kin der stö ren dür fen. Ge nau so wie es ei ner 
ge sell schaft li chen Ak zep tanz be durf te, dass Mann und Frau gleich-
be rech tigt sind oder dass die se xu el le Ori en tie rung kein Wert ur teil 
über Men schen be din gen darf.

Zwar ha ben sich ge ra de in den ver gan ge nen Jah ren neue Ten-
den zen heraus ge bil det, ha ben sich die For men und Mo del le der 
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Er zie hung im mer wie der ge wan delt. Letzt end lich je doch ist es im-
mer das eine ge blie ben: Er zie hung. Die Mo del le ha ben sich ver än-
dert, die grund sätz li che Hal tung zu Kin dern nur we nig.

Wenn wir uns auf ein neu es Ziel ver stän di gen und Kin dern ein 
ge sun des Auf wach sen er mög li chen und eine kind ge rech te Ent-
wick lung zu ge ste hen wol len, dann, so bin ich über zeugt, müs sen 
wir ganz neue Wege fin den, um das zu ge währ leis ten. Ich weiß, 
dass eine sol che Si tu a ti on, ein schein ba res Va ku um, vo rü ber ge-
hend un si cher macht. Noch un si che rer, als wir oh ne hin schon 
sind. Die se Si tu a ti on bie tet an de rer seits auch Chan cen. Sie gibt 
Raum zum Nach den ken. In ei ner so be schleu nig ten Welt, in der 
je der mann je der zeit auf neu es te In for ma ti o nen zu rück grei fen 
kann, in der je der mann je der zeit mög lichst schnel le, rich ti ge und 
ef fi zi en te Ent schei dun gen tref fen soll, kön nen und dür fen wir uns 
an die ser Stel le Ent schle uni gung er lau ben.

Ich er le be El tern im mer wie der als sehr of fen für Neu es und 
glau be mit ih nen an die Mög lich keit ei ner grund le gen den Ver än-
de rung. Al ler dings gibt es we nig, an dem wir uns ori en tie ren kön-
nen. Nur in ei nem schei nen wir uns si cher: Das Au to ri tä re, das uns 
ge prägt hat, ha ben wir über wun den. Ob das tat säch lich so ist? Ich 
bin mir da nicht so si cher.

In mei ner Ar beit mit Fa mi li en be geg nen mir vie le ver schie de ne 
Ein stel lun gen und Er zie hungs an sät ze – zwei un ter schied li che 
möch te ich nä her be schrei ben. So gibt es die El tern, die ih ren Kin-
dern (schein bar) ne ga ti ve Er fah run gen er spa ren wol len.

Auf dem Spiel platz ruft die Mut ter sor gen voll der zwei jäh
ri gen Char lot te nach, sie sol le lang sam lau fen, sonst fal le 
sie noch hin. Sie folgt ihr aus Angst, sie kön ne ab rut schen, 
hi nun ter fal len und sich wehtun, schnell zum Klet ter ge rüst, 
um zu ver hin dern, dass sie selbst stän dig hi nauf klet tert. 
Char lot te macht den ers ten Schritt auf die Stu fe. Die eine 

»
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Hand der Mut ter am Bein, die an de re am Rü cken. Die Mut
ter lässt Char lot te nicht aus den Au gen und aus den Hän
den, be glei tet sie auf Schritt und Tritt.

El tern wie die Mut ter von Char lot te ha ben die Vor stel lung, dass 
Kin der kei ne »Fehl trit te« ma chen, dass sie im mer »glück lich« sein 
sol len. Sie sol len kei nen Schmerz emp fin den, kei ne Trä nen wei-
nen, sie sol len nicht un glück lich sein. So ver hin dern sie (in gu tem 
Glau ben) je doch wich ti ge Ent wick lun gen bei ih ren Kin dern. El-
tern, die sich so ver hal ten, neh men den Kin dern die Mög lich keit, 
ei ge ne Er fah run gen mit sich selbst und der Um welt zu ma chen: zu 
er fah ren, wie man Gleich ge wicht hält, wie viel Kraft es kos tet, sich 
hoch zu zie hen, und auch zu er fah ren, wie sich eine Beu le oder ein 
blau er Fleck an fühlt.

Dies al les sind grund le gen de Er fah run gen im Le ben. Kin der be-
grei fen ihre Um welt, und es ist wich tig, dass sie for schen, aus pro-
bie ren, au to nom wer den und ihre ei ge nen Er fah run gen ma chen 
dür fen. Da bei geht es nicht da rum, Kin der ernst haf ten Ge fah-
ren aus zu set zen oder sie sich selbst zu über las sen. Eine »Über be-
hü tung« – ih nen gar kei nen Raum zu ge ben, sie aus Furcht vor 
Schmerz oder Ver let zung vor al lem »Un glück« be wah ren und ih-
nen jede Hür de aus dem Weg räu men zu wol len – ist aber ge nau so 
prob le ma tisch und hemmt die Ent wick lung von  Kin dern.

Schmerz, Ver let zung, Är ger und Kri sen, das al les ist ne ga tiv be-
legt – es ge hört je doch ge nau so zum Le ben wie Glück und Freu de. 
Das eine kann man nur wahr neh men, wenn das an de re auch vor-
han den ist. Kin der kom men mit vie len Po ten zi a len und Kom pe-
ten zen, ta len tiert, of fen und klug auf die Welt – ih nen fehlt es 
le dig lich an Er fah run gen. Die se Er fah run gen müs sen sie selbst 
ma chen dür fen. El tern, die ih ren Kin dern je den Wunsch von den 
Au gen ab le sen, die ih nen al les kau fen, alle Wün sche er fül len, rau-
ben ih nen we sent li che emo ti o na le Er fah run gen, näm lich die, sich 
nach et was zu seh nen oder sich auf et was zu freu en.

«
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Na tür lich gibt es auch Er fah run gen, die wir selbst ge macht ha-
ben und die wir un se ren Kin dern er spa ren wol len. Das ge schieht in 
der ver meint lich gu ten el ter li chen Ab sicht, die ei ge nen Kin der vor 
schein bar »schlech ten Er fah run gen« be schüt zen zu wol len, und 
ich kann den Wunsch auch ver ste hen. Trotz al lem ist ein sol cher 
Um gang nicht hilf reich und ent wick lungs för dernd. Die Mär vom 
»im mer zu glück li chen Kind« ist ein Aus wuchs ei ner als mo dern 
emp fun de nen Er zie hung. Dem Kind wird so sug ge riert: Du bist 
nicht o.k., so wie du bist – mit dei nem Ent de cker trieb! Ich muss 
auf dich auf pas sen, mei ne el ter li che Für sor ge pficht ist es, dir alle 
Wege zu eb nen. Nach mei ner Er fah rung be schnei det eine sol che 
Hal tung das Kind in sei ner Ent wick lung und be raubt es grund sätz-
lich der Mög lich keit, die Welt selbst stän dig zu er kun den.

Kin der brau chen ei ge ne ge leb te Er fah run gen und kei ne von 
uns ge won nenen und wei ter ge ge be nen Weis hei ten. Stra te gi en im 
Um gang mit kör per li chem Schmerz – etwa das Hin fal len auf dem 
Spiel platz – und see li schem Schmerz – zum Beispiel auch der Tod 
ei ner na hen Per son oder die Er fah rung, dass sich ein drin gen der 
Wunsch nicht er fül len wird – las sen sich nur durch ei ge nes Er-
leben er fah ren, nicht ver mit teln. Aus Sicht der Hirn for schung: 
Nur das selbst Er fah re ne führt zu ei ner ent spre chen den Ver net-
zung im Ge hirn und lässt phy si o lo gi sche Be din gun gen als Ant wort 
auf un se re Er fah run gen ent ste hen.

Was wir al ler dings tun kön nen, ist, von un se ren ei ge nen Er-
fahrun gen zu be rich ten, in ei nen ernst haf ten und kons t ruk ti-
ven Di a log mit Kin dern zu ge hen und ih nen zu er zäh len, wie es 
bei uns war. Auch kön nen wir Stel lung be zie hen: »Ich fin de das 
gut« oder »Das habe ich an ders ge macht«. Wir soll ten je doch 
nicht die  Er war tung ha ben, dass das Kind dann den Drang, die Er-
fah rung selbst ma chen zu wol len, nicht mehr ver spürt. Wich tig 
ist, dass Kin der (auch mit schwie ri gen Er fah run gen) nicht al lei n 
sind, dass sie El tern ha ben, die sie in al len die sen Si tu a ti o nen be-
gleiten und die als au then ti sche An sprech part ner zur Ver fü gung 
 ste hen.



34

Ein an de rer Er zie hungs an satz be ruht da rauf, dass El tern gleich-
blei bend »nett« agie ren, um Kon fik ten aus dem Weg zu ge hen. 
Da bei er le ben Kin der ihre El tern in ih rem Ver hal ten je doch als un-
klar; sie kön nen sie au ßer dem mit ih ren Ge dan ken und Ge füh len 
und so mit als ech te Per sön lich keit mit ei ge nen Be dürf nis sen nicht 
rich tig wahr neh men.

Der fünf jäh ri ge Max ist mit sei nen El tern in ei nem Café. 
Max springt auf, nach dem er gut eine hal be Stun de ru hig 
am Tisch ge ses sen hat. Er rennt durch das Café und spielt 
Flug zeug, die Arme weit zur Sei te aus ge brei tet. Sei ne El
tern be ob ach ten ihn. Sein Va ter run zelt leicht die Stirn und 
über legt, ob er et was sa gen soll. Im Vor bei ra sen stößt Max 
nun an ei nen Stuhl. Es pol tert, der Stuhl fällt um. Lei se 
seuf zend stellt der Va ter den Stuhl wie der hin. Er sieht 
sich zu an de ren Gäs ten um, die un ru hig wer den. »Max, 
hör bit te auf«, sagt er sanft lä chelnd, sei ne Stim me ist je
doch ge presst und ver rät sei ne Un ge duld. Max spielt wei
ter und scheint sei nen Va ter gar nicht ge hört zu ha ben. 
Sei ne Mut ter re a giert nun auch, sie wirkt an ge spannt, bit
tet Max  je doch eben falls lä chelnd: »Max, spiel doch nicht 
so laut. Schau doch mal, ob du viel leicht drau ßen spie len 
kannst.«

Zu nächst: Max ver hält sich völ lig al ters ge recht. Nach ei ner ge wis-
sen Zeit im Café mit sei nen El tern muss er sich be we gen und hat 
das Be dürf nis zu spie len. Max’ El tern spü ren, dass ihr Sohn die 
an de ren Gäs te stört, sie ha ben aber die Vor stel lung, dass El tern 
in ih rer Rol le vor al lem »freund lich« sein sol len, und re a gie ren 
des halb in der be schrie be nen Form. Hier durch al ler dings ent zie-
hen sie sich gleich zei tig ei nem even tu ell dro hen den Kon fikt mit 
 ih rem Sohn, und Max ver liert durch die »auf ge setz te Net tig keit« 

»

«
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au then ti sche An sprech part ner. Er wird so ei ner grund le gen den 
Be zie hungs er fah rung be raubt.

El tern wol len heu te oft har mo ni sche Über ein stim mung, er war-
ten Ver ständ nis und mei den (viel leicht nur schein ba re) Kon fik te 
mit ih ren Kin dern. Was wür de pas sie ren, wenn die El tern Max das 
Spie len im Café un ter sa gen und ihn bit ten wür den, nach drau ßen 
zu ge hen? Ent we der geht Max nach drau ßen und spielt dort wei-
ter. Oder er wird är ger lich und kommt der Auf for de rung der El-
tern nicht nach. Dann wäre ein Kon fikt zu lö sen. Ei nes wird je-
den falls nicht pas sie ren, näm lich dass Max sich an sei ne El tern 
wen det und sagt: »Ja, lie be El tern. Ihr habt ja völ lig recht, ich bin 
viel zu laut hier und soll te lie ber drau ßen wei ter spie len. Wie gut, 
dass ihr da seid und mich da rauf hin ge wie sen habt. Und au ßer-
dem: Hier im Café ist es auch viel zu lang wei lig.«

Die se Vor stel lung mag zum Schmun zeln an re gen. Mei ne Er fah-
rung ist, dass El tern nicht sel ten (un be wusst) je doch ge nau die se 
Er war tung ha ben. Letzt end lich soll das Kind Ver ständ nis für die 
Po si ti on der Er wach se nen ha ben. Das ist zu viel ver langt. Selbst 
wenn Max wü tend wer den und es zum Kon fikt kom men wür de, 
wäre das kei ne Ka tast ro phe. So et was ge hört auch mit dazu, und es 
gilt, das aus zu hal ten.

Ich er le be häu fig El tern, die nicht wol len, dass ihr Kind weint 
und ne ga ti ve Ge füh le hat. Sie füh len sich dann schul dig und er le-
ben sich als »schlech te« El tern. Wa rum ei gent lich? Weil sie ihre 
ei ge nen Be dürf nis se über die des Kin des stel len und sich klar po-
si ti o nie ren? Hier macht der Ton die Mu sik, und die Fra ge ist nicht 
nur, was El tern sa gen, son dern vor al lem, wie sie Stellung bezie-
hen. Eine Mög lich keit wäre es, in die ser Si tu a ti on zu sa gen: »Max, 
du hast lan ge bei uns ge ses sen. Hier stört es nun, wenn du spielst. 
Mach das bit te vor der Tür.« Nicht böse, nicht är ger lich, son dern 
ru hig, freund lich und klar. Das ent sprä che dem ei gent li chen Ge-
fühl der El tern und wäre au then tisch. Ein Kind kann da mit gut 
um ge hen.

In bei den Si tu a ti o nen – in der Spiel platz sze ne mit Char lot te 
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und in der Sze ne im Café mit Max – wird die Un si cher heit von El-
tern of fen kun dig und ihr Be mü hen, sich au to ri tä rer Er zie hungs-
kon zep te zu ent hal ten. Die El tern ver su chen es in bei den Fäl len 
anders. Den noch: Zu nächst ein mal gibt es ja gar kei nen Kon fikt 
zwi schen Er wach se nen und Kin dern. Was aber, wenn Char lot te 
ir gend wann al lei n das Klet ter ge rüst er kun den will, die Hil fe der 
Mut ter ab lehnt und sich so ihre Au to no mie er kämpft? Und was, 
wenn Max auf die im mer gleich blei bend freund li che An spra che 
sei ner El tern hin ein mal nicht »funk ti o niert«?

So bald Kin der sich in die sen und ähn li chen Si tu a ti o nen nicht 
der meist un aus ge spro che nen Er war tungs hal tung der El tern un-
ter ord nen und mehr Au to no mie for dern, kommt es zu Kon fik ten. 
Die El tern müs sen sich po si ti o nie ren, kom men je doch mit ih ren 
(neu en) er zie he ri schen An sät zen nicht wei ter. Au to ma tisch fal-
len sie dann häu fig in et was lan ge Ge lern tes zu rück: in (selbst  er-
leb te) au to ri tä re Er zie hungs mus ter. Wir grei fen dann zum Beispiel 
auf Stra fen, und sei en es auch nur klei ne, auf Druck oder auch ge-
walt sa me Durch set zungs mit tel zu rück. Aus ge rech net die se rück-
sichts lo sen und oft selbst als macht voll und ge walt sam er leb ten 
Er zie hungs me tho den sind es, die wir dann anwenden, ob wohl wir 
ge glaubt hat ten, die se längst über wun den zu ha ben.

Ler nen mit Ge fühl

All un ser Han deln ist an Ge füh le ge kop pelt. Jede Er fah rung ist 

im Ge hirn mit ei ner be stimm ten Emo ti on ver bun den. Die se 

Emo ti on wird ge spei chert und mit entsprechenden Hand

lungs mus tern ver knüpft. So bald Men schen in eine Si tu a ti on 

ge ra ten, die die ser Er fah rung ent spricht oder na he kommt, 

wird auch die mit ihr ver bun de ne Emo ti on wie der ab ge ru fen, 

und die mit ihr ver knüpf ten Re akt i ons und Hand lungs mus

ter kön nen wie der in Kraft tre ten. Man kann oft be ob ach ten, 

dass ge ra de Men schen, die im öf ent li chen Le ben sou ve rän 
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und be dacht auf tre ten, in Si tu a ti o nen, die be son ders emo ti o

nal sind und »un ter die Haut« ge hen – also ge ra de im fa mi li

ä ren Be reich, wo eine in ten si ve Be zie hungs ar beit not wen dig 

ist –, durch die se emo ti o na len Kopp lun gen un be wusst in al te 

Mus ter zu rück fallen.

Ohne ei nen ent spre chen den ei ge nen Er kennt nis pro zess ist die 

Wahr schein lich keit hoch, dass zum Beispiel eine Mut ter, die 

selbst noch streng und au to ri tär er zo gen wur de, in ei ner emo

ti o na len Kon flikt si tu a ti on ih rem Kind ge gen über un be wusst 

auch erst mal in ein au to ri tä res Hand lungs mus ter ver fällt. 

Nicht etwa, weil sie sich be wusst da für ent schei det, son dern 

weil durch die star ke Emo ti on, die mit der ak tu el len Kon flikt

si tu a ti on ver bun den ist, eine Brü cke zu ei ner ent spre chen den, 

frü her selbst er fah re nen Re ak ti on ge schla gen wird. Und so ge

schieht es, dass eine Mut ter oder ein Va ter dann sa gen: »Ich 

woll te gar nicht schla gen – es ist ein fach pas siert!« In der Re

gel sind El tern da rü ber nicht glück lich, und es tut ih nen leid. 

Manch mal drückt sich ihr schlech tes Ge wis sen da durch aus, 

dass sie ihr Han deln zu recht fer ti gen su chen (»Du hast es aber 

auch über trie ben!«).

Man che El tern wol len je doch ganz be wusst aus die sem 

 Mus ter »aus stei gen«. Dies kann nur durch ei nen in ne ren Pro

zess ge lingen. Wenn El tern es schaf en, Ver ant wor tung für ihr 

 Han deln zu über neh men und nicht dem Kind die Schuld ge

ben (»Du hast dich nicht gut ver hal ten, ich konn te des halb 

nicht  an ders«), kann ein sol cher Pro zess in Gang kom men, 

und über Selbst refle xi on kön nen neue Hand lungs mus ter und 

 Hal tungen ent ste hen, die an ein anderes Ge fühl ge kop pelt 

wer den.
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Ge ra de weil die Un si cher heit da rü ber groß ist, wie wir »rich tig« 
re a gie ren, ma chen wir re fex ar tig ei nen Schritt zu rück auf emo ti-
o nal (ver meint lich) si che res, weil ver trau tes Ter rain, näm lich in 
das au to ri tär ge präg te Erziehungs mus ter. Für Kin der hat das un-
mit tel ba re Aus wir kun gen auf der Be zie hungs e be ne: Sie er le ben, 
wie ihre El tern stän dig ihre Stimmungen und Hal tun gen wech-
seln. Von freund lich und schein bar gut  ge launt kippt die Situa-
tion für Kin der nicht nach voll zieh bar ins Ge gen teil, in au to ri tä re, 
stren ge Re ak ti o nen. Die Kin der sind ver wirrt. Sie er hal ten kei ne 
kla re, authen ti sche Ant wort auf der Be zie hungs e be ne und er le ben 
per ma nent un kla re und un si che re Er wach se ne, die an schei nend 
selbst nicht wis sen, was sie wol len. Und so bleibt den Kin dern nur 
das Ent wi ckeln ih rer ei ge nen Stra te gie, mit der Un klar heit ih res 
er wach se nen Ge gen ü bers um zu gehen.

Ge walt in Fa mi li en: 
Ein Klaps hat noch kei nem ge scha det?

Ge walt ist Ge walt. Und so möch te ich an die ser Stel le auf alle ihre 
For men schau en, auch auf ext re me, über die wir alle er schro cken 
sind. Ich möch te ein Be wusst sein da für schaf fen, dass Kin der auch 
heu te noch in ih ren Fa mi li en kör per li cher Ge walt aus ge setzt sind. 
Auch wenn es hin ter ge schlos senen Tü ren ge schieht, pas siert es 
doch in mit ten un se rer Ge sell schaft, oft auch vor un se ren Au gen – 
wir müs sen nur hin se hen. Die Fak ten und Zah len spre chen für 
sich.

Fort schrit te bei der Be kämp fung von Ge walt an Kin dern sind 
kaum zu er ken nen. Die Aus wer tung der Kri mi na l sta tis tik für das 
Jahr 2010 durch die Deut sche Kin der hil fe er gab, dass 183 Kin der 
un ter vier zehn Jah ren in ih ren Fa mi li en ei nem Mord oder Tot-
schlag zum Op fer fie len. 2009 wa ren es 152 To des fäl le nach häus li-
cher Ge walt. Ein er schre cken der An stieg um 20 Pro zent! Die Rede 
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ist hier nicht von Kin dern, die Frem den zum Op fer ge fal len sind, 
die Rede ist aus drück lich von häus li cher Ge walt, von Ge walt in 
den Fa mi li en.

Die Deut sche Kin der hil fe for dert an ge sichts dieser Zahlen struk-
tu rel le Re for men des Kin der- und Ju gend schut zes in Deutsch land. 
Im Schnitt kom men nach An ga ben des Vor sit zen den der Deut-
schen Kin der hil fe, Ge org Ehr mann, »nach wie vor mehr als drei 
Kin der pro Wo che zu Tode«.

Nicht je des Kind, das Ge walt er fährt, wird sicht bar ver letzt oder 
kommt gleich ums Leben. Das ist je doch kein Grund, an de re For-
men der Ge walt zu ver harm lo sen. Nicht nur Kin der aus so ge nann-
ten bil dungs fer nen Schich ten sind ge fähr det. Aus lö ser für Ge walt 
ge gen Kin der sind Stress und Über for de rung, und so exis tiert Ge-
walt in al len For men als ein ge samt ge sell schaft li ches Phä no men. 
Eine im Jahr 2012 vom Forsa-Ins ti tut im Auf trag der Zeit schrift El
tern er stell te Stu die of fen bart dra ma ti sche Zah len. 40 Pro zent der 
El tern ga ben an, ihre Kin der zu ver prü geln (»Hin tern ver soh len«), 
wei te re 10 Pro zent schla gen ihre Kin der auch ins Ge sicht (»Ohr-
fei ge«). Fast die Hälf te al ler El tern greift also bei Strafen zu kör-
per li cher Ge walt.

Zu be rück sich ti gen ist bei die sen An ga ben im Üb ri gen, dass Ge-
walt ein scham be setz tes Ta bu the ma ist. So wur den bei der Da ten-
er he bung nur El tern be rück sich tigt, die auch be reit wa ren, über 
ihr Ge walt ver hal ten Aus kunft zu er tei len. Es ist des halb von ei ner 
ho hen Dun kel zif fer aus zu ge hen.

Alar mie rend ist vor al lem, dass sich die Zah len im Ver gleich zu 
ei ner ähn li chen Stu die von vor fünf Jah ren nicht ver än dert ha ben. 
Dies er schreckt mich in ver schie de ner Hin sicht. Mein Ein druck 
ist, dass wir of fen bar zwar wis sen, dass es »nicht gut« ist, Kin der 
zu schla gen, dass aber grund sätz lich in den Köp fen der Men schen 
fak tisch der Wan del hin zu ei ner ge walt frei en Er zie hung augen-
scheinlich noch nicht voll zo gen wur de. Be son ders er schüt ternd 
ist es aus mei ner Sicht, dass wir uns of fen sicht lich ein ge ste hen 
müs sen, dass wir in ei ner Ge sell schaft le ben, in der wir für Kin der 
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zwar ein ge setz li ches Recht auf eine ge walt freie Er zie hung ver ab-
schie det ha ben, nach wie vor je doch die An wen dung von kör per-
li cher Ge walt als Maß nah me zu ei nem all ge mein ak zep tier ten Er-
zie hungs mit tel ge hört.

Das hat auch da mit zu tun, dass hier zwei Rechts prin zi pi en kol-
li die ren. Zwar ver bie tet das Bür ger li che Ge setz buch kör per li che 
Ge walt ge gen Kin der. Zu gleich je doch er klärt das Grund gesetz 
(GG) die Er zie hung zur obers ten Ob lie gen heit der Fa mi lie, die 
Kin der also gleich sam zur »Pri vat sa che« der Fa mi lie.

Ar ti kel 6 GG

(1) Ehe und Fa mi lie ste hen un ter dem be son de ren 

Schut ze der staat li chen Ord nung.

(2) Pfle ge und Er zie hung der Kin der sind das na tür li che 

Recht der El tern und die zu vörd erst ih nen ob lie gen de 

Pflicht. Über ihre Be tä ti gung wacht die staat li che Ge

mein schaft.

(3) Ge gen den Wil len der Er zie hungs be rech tig ten dür fen 

Kin der nur auf grund ei nes Ge set zes von der Fa mi lie 

ge trennt wer den, wenn die Er zie hungs be rech tig ten 

ver sa gen oder wenn die Kin der aus an de ren Grün den 

zu ver wahr lo sen dro hen.

Die ser Ar ti kel ga ran tiert das un an tast ba re Grund recht der Fa mi lie, 
die Er zie hungs ver ant wor tung für Kin der zu übernehmen. Hin ter-
grund ist der Schutz vor der staat li chen All zu stän dig keit, wie sie in 
Deutsch land in to ta li tä ren Sys te men prak ti ziert wur de, um der Fa-
mi lie ei nen pri va ten Schutz raum zu zu er ken nen, in dem sich Kin-
der in ei ner staats fer nen und von per sön li cher Zu wen dung durch 
die El tern ge präg ten Kind heit ent wi ckeln kön nen. Und wenn es 
rich tig ist, dass die Fa mi lie ein Schutz raum des Pri va ten ist, so 
kann die Aus lie fe rung von Kin dern an dort prak ti zier te Ge walt 
nur durch ei nen ge samt ge sell schaft li chen Pa ra dig men wech sel 

§
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un ter bun den wer den. Das heißt: kei ner lei Ge walt ge gen Kin der 
zu zu las sen und ihr nicht ta ten los ge gen ü ber zu ste hen, we der auf 
der Stra ße noch, wenn dies hin ter ver schlos se nen Tü ren zu hö-
ren ist. Der Staat kann nicht in die Fa mi li en hi nein re gie ren; je der 
Ein zel ne von uns ist ge fragt, je der zeit und über all ein zu schrei ten, 
wenn Kin der miss han delt wer den. Fa mi lie ist ein Schutz raum des 
Pri va ten, aber phy si sche oder psy chi sche Ge walt ge gen Kin der ist 
kei ne Pri vat sa che.

Mir be geg nen El tern, in de ren Wer t vor stel lun gen Ge walt fest 
ver an kert ist. Ich tref fe auch auf El tern, die ihre Kin der ab und 
zu schla gen, de nen »die Hand aus rutscht«, de nen »der Kra gen 
platzt«. Und auch wenn man che hin ter her von ei nem schlech-
ten Ge wis sen ge plagt wer den, scheint das Be wusst sein für die Fol-
gen von der ar ti gen er zie he ri schen Maß nah men we nig ent wickelt. 
Zwi schen »Nein, das soll te man nicht ma chen« und »Wie so nicht? 
Ein Klaps hat noch kei nem ge scha det« gibt es vie le ver schie de ne 
per sön li che An sich ten. Ganz so, als ob es Pri vat sa che von El tern 
sei, ihr Kind zu schla gen. Da bei ist die ju ris ti sche Sach la ge klar. 
Kin der ha ben längst ein ge setz lich ver brief tes Recht auf ge walt-
freie Er zie hung.

§ 1631 Abs. 2 BGB

»Kin der ha ben ein Recht auf ge walt freie Er zie hung. Kör

per li che Be stra fun gen, see li sche Ver let zun gen und an

de re ent wür di gen de Maß nah men sind un zu läs sig.«

Die ser Pa ra graf wur de im Jahr 2000 no vel liert; vor her hat te es im 
Ge set zes text weit we ni ger ein deu tig und ent schie den ge hei ßen: 
»Ent wür di gen de Er zie hungs maß nah men, ins be son de re kör per-
li che und see li sche Miss hand lun gen, sind un zu läs sig.« Die Stär-
kung der Kinde rrech te durch die se – wenn auch recht spä te – No-
vel lie rung ist be grü ßens wert. Doch die ei gent lich not wen di ge 
staat li che und ge sell schaft li che Kam pag ne, die hät te fol gen müs-

§
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sen, blieb bis heu te aus. Es scheint kei ne wirk li che Ei ni gung auf 
ei nen neu en ge sell schaft li chen Kon sens zu ge ben – ei ner Ver hal-
tens än de rung muss im mer eine Hal tungs än de rung vo raus ge hen. 
Die se Hal tungs än de rung hat ge samt ge sell schaft lich (noch) nicht 
statt ge fun den.

Schaut man hin ge gen nach Schwe den, fin det man ein wun der-
ba res Bei spiel da für, wie die Hal tung ei ner gan zen Ge ne ra ti on und 
al ler Ge ne ra ti o nen, die auf sie fol gen wer den, ver än dert wer den 
kann.

In Schwe den wur de das Ge setz ge gen die Züch ti gung von Kin-
dern im Jahr 1979 ver ab schie det. Na tür lich führ te die se Tat sa che 
al lein nicht dazu, dass El tern ihre Hal tung und ihr Ver hal ten än-
der ten. Die schwe di sche Re gie rung be glei te te – auf aus drück li-
chen Wunsch der El tern nach Al ter na ti ven zu den her kömm li chen 
Er zie hungs me tho den – das neue Ge setz mit ei nem aus führ li chen 
»Kin der- und El tern-Ko dex« und star te te eine breit an ge leg te Auf-
klä rungs kam pag ne. Slo gans ge gen die Züch ti gung von Kin dern 
wur den auf Milch pa ckun gen ge druckt. Zu dem fand je der Haus halt 
in sei nem Brief kas ten eine Bro schü re mit dem Ti tel »Wie er zie he 
ich mein Kind ohne kör per li che Züch ti gung?«. Die se Bro schü re, 
in der prak ti sche Fra gen der Er zie hung und des All tags dis ku tiert 
und Tipps ge ge ben wur den, wur de zu ei ner Art Leit fa den ei ner 
neu en, »po si ti ven« El tern schaft. Zu dem wur de eine Mel de pficht 
ein ge führt: Wer be merkt, dass El tern ihr Kind schla gen oder in an-
de rer Wei se züch ti gen, muss dies an zei gen. Ge walt ge gen Kin der, 
so war die ein deu ti ge Bot schaft, die heu te für je den Schwe den eine 
Selbst ver ständ lich keit ist, ist kei ne Pri vat sa che.

Was die ser Hal tungs wan del be wirkt – und wie sich die Schwe-
den da rin von an de ren Na ti o nen un ter schei den –, zeigt ein Fall, 
der im Jahr 2011 durch die Pres se ging. Ein italienischer Lokalpoli-
tiker hatte seinen zwölfjährigen Sohn im Urlaub in Stockholm bei 
einem Streit über die Wahl eines Res taurants geohrfeigt – in Ita-
lien ein durchaus alltägliches Erziehungsmittel. Der Vater wurde 
festgenommen und verbrachte drei Tage in Haft.
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Zu rück nach Deutsch land: Die Deut sche Kin der hil fe setzt sich 
seit Jah ren für Kin der rech te ein und for dert ei nen Na ti o na len Ak-
ti ons plan Kin der schutz, der auf Kam pag nen und eine ge ziel te Be-
ra tung und Un ter stüt zung der El tern setzt. Sie plä diert für ei nen 
ge samt ge sell schaft li chen Men ta li täts wan del und mahnt, bei Ge-
walt müs se der Null-To le ranz-Grund satz gel ten. Was kann die sen 
Men ta li täts wan del her bei füh ren? Ohne bür ger schaft li ches En ga-
ge ment und eine Kul tur des Hin se hens wird dies nicht ge lin gen. 
Dazu be darf es aber auch des po li ti schen Wil lens.

»Gäbe es ver gleich ba re ver hee ren de Zah len über ras sis ti sche, 
hom oph obe oder an ti fe mi nis ti sche Ge sin nun gen in der Ge sell-
schaft, wür de es zu Recht ei nen Auf schrei al ler In te res sen grup pen, 
Ge werk schaf ten, Par tei en, Ver bän de bis zu den Kir chen ge ben. Die 
täg li che Ge walt ge gen Kin der in Deutsch land soll te Glei ches her-
vor ru fen«, so Ge org Ehr mann, Vor stands vor sit zen der der Deut-
schen Kin der hil fe.

Kei ne Fra ge: Spä tes tens seit den sieb zi ger Jah ren hat sich in 
Deutsch land ei ni ges ge än dert in der Art und Wei se, wie wir Kin-
der in un se rer Ge sell schaft wahr neh men und mit ih nen um ge hen. 
Wenn wir je doch die Au gen vor den Fol gen von Ge walt an Kin dern 
ver schlie ßen, ha ben wir nicht wirk lich et was er reicht.

2005 – fünf Jah re nach der No vel lie rung des §1631 Abs. 2 BGB – 
sorg te ein Ber li ner Ge ne ral staats an walt für Auf ruhr, als er öf fent lich 
be kann te: »Ei nen Klaps las se ich mir nicht ver bie ten.« Mit die sem 
State ment wur de eine neue Dis kus si on über den Sinn und Un sinn 
von kör per li cher Ge walt, Ohr fei gen und Klap sen an ge stoßen.

Je der Klaps scha det! Die Hal tung, dass die Er wach se nen ihre 
Macht über Kin der ge walt voll aus ü ben dür fen, zeugt von ei ner ge-
ra de zu ar cha i schen, tief ver wur zel ten, oft selbst er fah re nen und 
nicht ver ar bei te ten Ver let zung. Ge walt ist Ge walt. Ge nau so we nig, 
wie Frau en »ein biss chen schwan ger sein« kön nen, gibt es »ein 
biss chen Ge walt«.



44

Auf der Stra ße
Eine Mut ter ist an ei nem son ni gen Früh lings tag mit ih rer 
ein jäh ri gen Toch ter auf dem Weg zum Spiel platz. Das Mäd
chen sitzt im Kin der wa gen und schaut in te res siert in die 
Welt. Die Müt ze rutscht ihr über die Au gen, und sie zieht die 
stö ren de Kopf be de ckung vom Kopf. Die Mut ter wird nicht 
müde, ihm aus Sor ge die Müt ze im mer wie der schüt zend 
über die Oh ren zu zie hen. So ent wi ckelt sich ein Hin und 
Her, und die Un zu frie den heit von Mut ter und Kind stei gert 
sich se künd lich. »Wenn du jetzt nicht auf hörst, dann muss 
ich dir weh tun! Wer nicht hö ren will, muss füh len«, sagt die 
Mut ter schließ lich, nimmt die Hand des klei nen Mäd chens, 
schlägt ein mal fes t zu und setzt ihm dann mit Nach druck 
die Müt ze wie der auf den Kopf.

In der Kü che
Freun de ha ben zum ge mein sa men Es sen ein ge la den. So 
sitzt ein jun ges El tern paar mit sei nem an dert halb jäh ri gen 
Sohn am Tisch des be freun de ten Pär chens. Der vol le Tel ler 
steht vor dem Jun gen, und er greift zu. Der Va ter steht da
rauf hin auf, nimmt den Jun gen vom Stuhl und stellt ihn vor 
sich hin. Mit der fla chen Hand schlägt er ihm dann an den 
Kopf, nimmt ihn grob am Arm und setzt ihn un sanft wie der 
auf den Stuhl. Die Freun de der El tern sind scho ckiert und 
fra gen ver wun dert nach, wo rauf hin der Va ter mit Über zeu
gung in der Stim me be grün det: »Wir be gin nen im mer ge
mein sam mit dem Es sen. Das weiß er ganz ge nau. Er muss 
ler nen, dass er nicht al les mit uns ma chen kann und uns 
res pekt voll be geg nen soll.« Die Freun de der El tern wer fen 
ein, dass der Klei ne doch erst an dert halb Jah re alt sei, der 
Va ter  je doch be harrt auf sei ner Mei nung.

»

«
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In bei den Si tu a ti o nen über neh men die Er wach se nen kei ne Ver ant-
wor tung für ihr Han deln, im Ge gen teil: Sie sug ge rie ren noch, dass 
das Kind selbst da ran schuld sei, dass es ge schla gen wird. Für den 
Va ter des klei nen Jun gen ge hört Ge walt als all ge mein ak zep tier-
tes Er zie hungs mit tel zum Um gang mit Kin dern selbst ver ständ lich 
dazu; die Mut ter des klei nen Mäd chens setzt eben falls Ge walt ein, 
wird je doch von schlech tem Ge wis sen ge plagt und recht fer tigt ihr 
Tun mit dem Satz: »Wer nicht hö ren will, muss füh len!« Da bei er-
fah ren die Kin der mit je dem Schlag eine ganz be stimm te Bot schaft 
von ih ren El tern, näm lich die, dass sie »un pas send« sind, dass sie, 
so wie sie sind, »nicht rich tig«, nicht ge wollt und wert los sind. 
Du bist nicht o.k., so wie du bist – es ist eine per sön li che De mü ti-
gung, die zu ei ner Be schä di gung des Selbst die ser Kin der führt und 
sie in ih rer see li schen Ent wick lung stark be ein träch tigt. Da durch 
kann es lang fris tig zu schwe ren Ent wick lungs stö run gen kom men. 
Ag gres si on, Wut und wei te re Ge walt wer den spä ter dau er haft Be-
stand teil in ei ge nen Be zie hun gen sein.

Bei de Kin der drü cken ih ren Schmerz mit lau tem Wei nen aus. 
Dies hat zwei Grün de. Zu nächst sind sie er schro cken über den un-
er war te ten Schmerz, den ih nen eine nahe, sonst so lie be vol le Be-
zugs per son zu ge fügt hat. Die ser Per son ver trau en sie an sons ten 
be din gungs los. Umso grö ßer ist der jetzt emp fun de ne Schmerz. 
Die Trä nen drü cken je doch auch Schuld ge füh le und die Emp fin-
dung von Scham an ge sichts der er fah re nen Ent wür di gung aus. 
Dies spü ren Kin der in je dem Al ter. Spä ter kann die ses Ge fühl um-
schla gen in Ver ach tung der einst ver trau ten und ge lieb ten Be-
zugs per son. Schwie rig wird es auch, wenn Kin der auf grund der 
er leb ten Re ak ti on der Um welt ihre Ge füh le ir gend wann für sich 
be hal ten und sie nicht mehr zum Aus druck brin gen, denn dann ist 
das Ver trau en nach hal tig ge stört.

Oft re a gie ren El tern nicht nur auf das »Fehl ver hal ten« der Kin-
der mit Vor wür fen und Dro hun gen, son dern schimp fen und kri ti-
sie ren sie auch noch we gen der fol gen den Trä nen. Dies stellt dann 
eine wei te re Krän kung des Kin des dar. Es emp fängt fol gen de Bot-


